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12. OLGA RÖSCH

Neue Identität Polens

1. Vorbemerkung

Eine neue Selbstdefinition Polens in einem
veränderten gesellschaftlich-politischen
Kontext der erweiterten Europäischen
Union, ist eine schlüssige Folge nach den
grundlegenden Transformationen der
letzten zwei Jahrzehnte in Osteuropa. Die
im Land vorherrschende Aufbruchstim-
mung steht im Einklang mit einem ge-
wachsenen Selbstvertrauen der Polen,
was sich u.a. auch in einer nach außen
neuen Darstellung der eigenen Identität
äußert. Allerdings scheint der Wahrneh-
mung dieses Wandels auf der deutschen
Seite etwas Zwiespältiges anzuhaften.
Der Beitritt Polens zur EU hat hierzulande
in der Tat ein neues bzw. anderes Interes-
se1 für den östlichen Nachbarn geweckt:
Polen - als ein Kooperationspartner in
politisch ruhigen Zeiten, ein Partner, der
einen ganz besonderen Wert darauf legt,
in jeder Hinsicht als Gleichberechtigter
behandelt zu werden. Das Gebot der
Symmetrie in der Kommunikation ist zwar
für alle Teilnehmer als Ideal erstrebens-
wert. Die Realität in der Geschäftskom-
munikation, vor allem im Wirtschaftsbe-
reich, entspricht verständlicherweise die-
sem Denkbild noch nicht. Was die
deutsch-polnische Kooperation betrifft, so
können wir leider nicht sagen, daß die
Beziehung so unbeschwert ist wie z.B. zu
Portugal oder traditionell so gut funktio-
niert wie z.B. zu Ungarn. Die Tragödien
des 20. Jahrhunderts haben das heutige

Frau Prof. Rösch vertritt das Fach interkulturelle
Kommunikation mit Schwerpunkt Osteuropa in For-
schung und Lehre an der Technischen Fachhoch-
schule Wildau und ist Leiterin des dortigen „Instituts
für Interkulturelle Kommunikation"

1 Die Anzahl allein der Informationsveranstaltun-
gen über Polen, die z.B. die deutschen IHKs regel-
mäßig anbieten, ist in den letzten drei Jahren enorm
gestiegen. Auch auf diversen Konferenzen wird das
Thema der deutsch-polnischen Zusammenarbeit auf
verschiedenen Gebieten (Wirtschaft, Politik, Wis-
senschaft) mehr denn je bedacht. Entsprechend hat
das Interesse für einschlägige Veröffentlichungen
zugenommen, vgl. z.B. Olga Rösch (Hrsg.) 1999,
2000, 2003a, 2003b.

Selbstverständnis der Deutschen und der
Polen nachhaltig geprägt.

2. Selbstwahrnehmung und Geschichte
Bei dem Blick auf den historischen Aspekt
des heutigen Kommunikationsgeschehens
soll es nur um einen kurzen Exkurs in die
Entwicklung der polnischen nationalen
Mythen und eines neuen Selbstbildes Po-
lens gehen; kulturanthropologisch gespro-
chen, um einige Aspekte der gegenwärti-
gen Identitätsdarstellung Polens. Uns in-
teressiert hier nicht die polnische Ge-
schichte an sich und auch nicht deren hi-
storisch-politische Bewertung, sondern
deren Einfluß auf die Konstituierung des
nationalen Selbstverständnisses bzw. der
aktuell-politischen Identität Polens.
Vier historische Konstellationen sind in
Erinnerung zu rufen.
1) Die Annahme des lateinischen (rö-
misch-katholischen) Christentums in den
Jahren 966/967 war sicher für die Bindung
Polens an den Westen Europas und für
die konfessionell-kulturelle Abgrenzung zu
dem griechisch-orthodoxen Rußland ent-
scheidend.
2) Die Einrichtung des Wahlkönigtums
1572 führte zur Ausbildung der Adels-
demokratie und zur Entwicklung einer ei-
genen Adelskultur2, für die unter anderem
der Geist der Nicht-Unterwerfung unter
irgendeine Zentralmacht als charakteri-
stisch gelten kann (vgl. Willkiewicz,
2000:67f).
3) Die dreimalige Teilung Polens (1772,
1793, 1795), das Verschwinden des eige-
nen Staatsgebildes für mehr als ein Jahr-
hundert, hat dem Begriff des National-
staates eine besondere Bedeutung verlie-
hen. Auch die Tatsache, daß in der polni-
schen Geschichte die Konkordanz von
Nation, Ethnie, Staat, Volk, territorialer
Einheit und Kulturgerneinschaft oft gefehlt

2 Vgl. z.B. Leszek Ziatkowski (2001), Darius
Adamczyk (2001).
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hat, scheint bis in die Gegenwart ein emp-
findliches, unruhiges und vor allem
„schwankendes" Selbstverständnis (vgl.
Wojchiechowski, 2002:3ff) der Polen zu
verursachen.
4) Der Zweite Weltkrieg, Vernichtungsla-
ger sowie die nochmalige Liquidation und
nachfolgende Verschiebung Polens zählen
zu den traumatischen Ereignissen der pol-
nischen Geschichte.
Es ist eine wohlbekannte Tatsache, daß
historische Ereignisse in allen Kulturen zu
politischen Mythen und Ritualen umge-
deutet und in Abhängigkeit von der aktu-
ellen politischen Situation in der Historio-
graphie und Literatur neu ausgelegt, d.h.
funktionalisiert3 werden. Aus funktionaler
Perspektive kann „Mythos" als eine Form
der gesellschaftlichen Kommunikation be-
trachtet werden, als „eine Form der Tra-
dierung von Vorstellungen und Werten, die
viel über das Selbstverständnis einer Ge-
meinschaft (Nation) aussagt, dagegen
weniger über die empirische Nachprüfbar-
keit durch wissenschaftliche Methodik"
(vgl. Willkiewicz, 2000:59). So haben wir
es in Polen des öfteren mit einer romanti-
schen Geschichtsschreibung zu tun, z.B.
was die Re-lnterpretation der kriegeri-
schen Auseinandersetzung mit Russen,
Deutschen, Türken und Schweden betrifft.
In einer späteren „legendären Überhö-
hung" einiger historischer Ereignisse wur-
de im nationalen Bewußtsein immer wie-
der das „Helden-Opfer-Syndrom" befe-
stigt und bis in die Solidarnosc-Bewegung
hinein auch durch die christliche Symbolik
attribuiert (vgl. ebd. S. 61ff).
Der Mythos des Adels wurde in der polni-
schen Geschichtsschreibung (besonders
in der Zeit der Romantik) positiv mit Be-
griffen wie Heldentum, Ehre der Polen und
des Landes Polen und dem Gebot der
Lösung der polnischen Frage assoziiert,
selbst wenn die faktische Leistung des
Adels in der polnischen Geschichte oft
eine andere war. „Das Muster des adligen
Habitus - mit einer spezifischen Vorstel-
lung von Freiheit - blieb weit in das 20.
Jahrhundert wirksam", schreibt Willkiewicz
(ebd. S.67). Der 3. Mai ist nicht umsonst

der Nationalfeiertag: An diesem Tag des
Jahres 1790 wurde vom polnischen Adel
eine der ersten Verfassungen Europas
geschrieben. Der Adel-Habitus schimmert
immer z.B. in der Opposition gegen jede
Zentralmacht („aufständischer Geist der
Polen", vgl. Wojciechowski, 2002:4) durch,
in der Hofierung der Frauen oder in der als
Höflichkeit einzustufenden Aufrundung
eines Titels „nach oben", etwa wenn selbst
ein stellvertretender Minister als „Minister"
angeredet wird (vgl. ebd. S. 11).
An dieser Stelle soll kurz resümiert wer-
den: Der Rückgriff auf den Begriff politi-
scher Mythos mit seiner „sakralen Dimen-
sion" (Bizeul, 2000:17) erscheint in unse-
rem Zusammenhang insofern von Bedeu-
tung, als er zu verdeutlichen vermag, daß
die Darstellung der eigenen Identität nicht
frei von Mythen erfolgt, insbesondere
wenn eine gewisse Unsicherheit4 mit im
Spiel ist. Die politischen Mythen können
einen realistischen Blick auf die Gegen-
wart versperren, was in den oben zitierten
Publikationen5 von polnischen und deut-
schen Historikern und Soziologen, die um
die „Zertrümmerung" der Mythen bemüht
sind, deutlich zum Ausdruck kommt. „Poli-
tische Mythen und Rituale sind ambiva-
lente symbolische Codes, die sowohl eine
positive, integrative und mobilisierende als
auch eine gefährliche, manipulative und
letztlich desintegrative Funktion erfüllen
können", schreibt Bizeul (2000:5f) über die
Wechselbeziehung von Mythen und rea-
lem Handeln. So war z.B. der Helden-
Mythos sicherlich eine positive, mobilisie-
rende Kraft bei dem Warschauer Aufstand
1944 und auch in den anderen für Polen
schwierigen Zeiten. Polnische Wissen-
schaftler sind der Meinung, daß z.Z. die
polnische nationale Symbolik und die poli-
tischen Mythen in der Gesellschaft zwar
nicht offen revisioniert werden, aber die
Emotionen, die sie begleiten, viel schwä-
cher geworden sind. Es zeichne sich in
Polen eine deutliche „Entmythologisie-
rung6 lange verbindlicher Traditionslinien

3 So wurde z.B. in der deutschen Geschichte der
Herrmann-Mythos mehrfach uminterpretiert (Napo-
leon-Krieg, Kaiserreich, Weimarer Republik) und ist
heute völlig belanglos, vgl. Andreas Dömer (2000).

4 Janusz Reiter , Interview. In: Spiegel online
(2003).
5 Vgl. Yves Bizeul (Hrsg). (2000).
6 vgl. dazu auch Thomas Urban (1998:7): „ [...] die
Zeit der Mythen [...] scheint erst einmal der Vergan-
genheit anzugehören".
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und Haltungen" ab, stellt Willkiewicz fest
(2000:71).
Trotz aller Katastrophen und Rückschläge
gilt das 20. Jh. unter polnischen Histori-
kern in einem gewissen Sinne als „das
Jahrhundert der Polen". So schreibt A.
Krzeminski in seinem historischen Essay
„Polen im 20. Jahrhundert": Die Tatsache,
daß die Daseinsberechtigung Polens
heute von niemanden angefochten wird,
ist letztendlich „eine bittere Erfolgsstory"
(1992:9). Das Jahrzehnt nach dem Zu-
sammenbruch des Ostblocks ist schon
keine bittere, sondern eine richtig beflü-
gelnde Erfolgsstory Polens.
Das alte Bild des gemarterten Polens, das
durch das Martyrium des Zweiten Welt-
krieges verstärkt wurde und in den Opfern
der Solidarnosc seine Fortsetzung fand,
bekam inzwischen eine starke Konkur-
renz. Das konkurrierende Bild heißt: auf-
strebendes, erfolgreiches und selbstbe-
wußtes Polen. Die Zeiten, als die ostmit-
teleuropäischen Länder sich auf einer
„Rutschbahn ins Chaos" (Krzeminski,
1992:8) befanden, sind tatsächlich weitge-
hend vorbei und die Aufbauphase ist voll
im Gange. Polen hat sich inzwischen zu
einem ehrgeizigen und dynamischen
Wettbewerber, in Bezug auf Ostdeutsch-
land sogar zu einem ernsten Konkurrenten
entwickelt. Diese Aufbruchstimmung findet
ihren Ausdruck auch in der politischen
Selbstdarstellung Polens.

3. Selbstvorstellung und Selbstdar-
stellung

Schauen wir uns einige Text-Passagen
aus der Publikation von Czestaw Bielecki,
dem Vorsitzenden des Auswärtigen Aus-
schusses des Sejm, „Polen auf dem Weg
in die Europäische Union" (2001) an7:
Nach zwei Jahrzehnten Kampf und Re-
formen sind wir zumindest in einer Bezie-
hung vollkommen „westlich" geworden.
Das begehrteste Marktkapital ist das Hu-
man- und Informationskapital geworden.
Wir haben den Anschluss an das Informa-
tionszeitalter vollzogen. (S.20)
Die Polen sind sehr tatkräftig. ... Die Po-
len haben ihren Unternehmensgeist in
vielen Bereichen, sowohl im privaten als

auch im öffentlichen Sektor, erfolgreich
unter Beweis gestellt. (S. 33)
Die Theorie des Humankapitals findet in
Polen ihre Bestätigung. Der Bildungsehr-
geiz der Jugendlichen hat deutlich zuge-
nommen. (S. 38)
Auf der globalen Liste der Wirtschaftsrie-
sen nimmt Polen mit seinem BIP von 143
Milliarden US-Dollar den 28. Platz [...] ein.
Die Tschechische Republik belegt [...] den
75. und Ungarn den 91.Platz. (S.38)
Der durchschnittliche Wirtschaftswachs-
tum beträgt über 5%. [...] Wenn Polen
schon heute Mitglied der EU werden wür-
de, wäre es die elfte Wirtschaftskraft der
Gemeinschaft. Gemessen am BIP würden
wir uns vor Finnland, Griechenland, Portu-
gal, Irland und Luxemburg platzieren.
(S.39)
Laut der von Experten der Weltbank
durchgeführten Analyse der Kapitalmärkte
in Mittel- und Osteuropa ist die War-
schauer Wertpapierbörse (GWP) die am
besten entwickelte Börse in der Region.
(S-46)
Der aufstrebende und aufnahmefähige
polnische Arbeitsmarkt kann [...] als
Chance für viele Arbeitnehmer in Berlin
und in vielen strukturschwachen Teilen
Nordbrandenburgs betrachtet werden.
(S.63)
Polen hat im letzten Jahrzehnt seine Füh-
rungsrolle in den Transformationsprozes-
sen der Staaten Mittel- und Osteuropas
bewiesen. Wie in einem amerikanischen
Drehbuch der hero in action haben wir
gezeigt, daß wir auch Europa ändern kön-
nen, indem wir uns ändern. (S.70)
Der Text bietet mehrere Möglichkeiten, die
alten nationalen Mythen wie z.B. den Hel-
denmythos (hero in action) und den oppo-
sitionellen8 Geist (Einspruch gegen die
Richtsätze, Praktiken, Festlegungen in der
EU) zu identifizieren, Mythen, deren sinn-
stiftende wie integrative - und in der Kon-
sequenz positive - Funktionen9 für die
aktuelle Situation in Polen hier keineswegs
in Frage gestellt werden. Weiterhin läßt
sich im Text eine Art „Widerlegung" der
althergebrachten ethnischen Stereotypen

7 Hervorhebungen von O.R.

8 vgl. auch Wojciechowski (2002:4) und Urban
(1998.7) „Wir lassen uns nicht unterkriegen".
9 vgl. Y. Bizeul, S.22 ff.
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über Polen („Sie haben das Arbeiten nicht
erfunden", „Sie können gut improvisieren,
aber nichts ganz normal ordentlich durch-
führen"10 u.a.) erkennen. Auch ist im Text
unübersehbar, daß das Bedürfnis der gei-
stig-kulturellen Verortung Polens im „We-
sten" Europas (vermutlich als Abgrenzung
zum zivilisatorisch „zurückgebliebenen"
Osten) für das Selbstverständnis Polens
nach wie vor von großer Bedeutung ist11.
Der im Text von Bielecki akzentuierte Bil-
dungsehrgeiz der Jugendlichen ist ohne
Zweifel ein zukunftsbestimmendes Zei-
chen der Aufbruchszeit in Polen. Die neue
Wertschätzung des eigenen Humankapi-
tals im Kontext des expliziten wie implizi-
ten Vergleichs mit dem „Westen" indiziert
zugleich einen emanzipatorischen An-
spruch, der auch von anderen polnischen
Zeitgenossen formuliert wird. So schreibt
z.B. Wojciechowski (2002:26): „Die Zivili-
sationslücke hat sich in den oberen
Schichten fast geschlossen und die Polen
möchten partnerschaftlich behandelt wer-
den."
Es ist unverkennbar, daß der Text, der an
die breite Öffentlichkeit im In- und Ausland
gerichtet ist, neben der faktenorientierten
positiven Entwicklungsbilanz auch die Ar-
beit am neuem Image Polens illustriert.
Daß Polen auf Identitätssuche ist, wird
expressis verbis auch von anderen polni-
schen Persönlichkeit deklariert. So äußert
sich z.B. Reiter gegenüber dem Spiegel12:
„Polen ist gerade dabei, eine neue Identi-
tät für ein Leben in Europa zu entwickeln."
Die für Polen neue geopolitische und wirt-
schaftliche Konstellation und vor allem der
erfolgreiche Transformationsprozess füh-
ren logischerweise zu Korrekturen der
Selbstdefinition.
Allerdings kann man sich kaum des Ein-
druckes erwehren, daß sich diese Image-
arbeit im funktionalen Sinne als Konstruie-
rung eines neuen Mythos offenbart. Die
verblaßt geglaubten Muster der Mythos-
Genesis scheinen hier noch zu wirken. In
der deutschen Wahrnehmung jedenfalls
tragen ein derartiges Hervorheben der

Errungenschaften und Erfolge bei den
jüngsten Reformen, Beweise der „Ver-
westlichung", Hinweise auf die Größe des
Landes und deren Bevölkerungszahl so-
wie auf Wirtschaftspotential und Human-
ressourcen Polens (angesichts der ge-
genwärtigen Schwierigkeiten in der Wirt-
schaftskooperation besonders in der
Grenzregion13) z.T. selber mythische Zü-
ge.

4. Fremdwahrnehmung und Identitäts-
bildung

Es ist niemandem zu verdenken, wenn er
stolz auf die Errungenschaften seines
Landes ist. Ein wirtschaftlich starkes und
stabiles Polen mit seiner dynamischen
Entwicklung kann für die EU in jeder Hin-
sicht nur ein Gewinn sein. „Und doch
herrscht Skepsis", stellt Homolka (2001:7)
in seinem Vorwort zum Aufsatz von Biel-
ecki fest. Der Anspruch Polens auf „kom-
promißlose" Gleichberechtigung führt z.T.
zumindest zu Irritationen. An den nichtöf-
fentlichen Reaktionen auf die Selbstdar-
stellung der Polen läßt sich beobachten,
daß in Deutschland die Bereitschaft, die
Polen so zu akzeptieren, wie sie sich
selbst sehen und gesehen werden möch-
ten, oft fehlt. Die Persistenz dieses alten
negativen Heterostereotyps ist umso er-
staunlicher, als das neue, der Zukunft zu-
gewandte Selbstbild der polnischen Ge-
sellschaft eine motivierende Vision und
keinerlei nachtragende Ressentiments
gegenüber Deutschland enthält.
Die Antwort auf diese Frage lenkt den
Blick von den Polen und ihrer Gesellschaft
auf die Deutschen und ihre Geschichte.
Kollektive Identität ist nicht die essentielle
Eigenschaft einer Kulturgemeinschaft,
sondern resultiert aus den Eigenarten ei-
ner Kommunikationsbeziehung. Es ist
nicht außergewöhnlich, daß ein zu positi-
ves Selbstbild des kulturell Fremden auf
Ablehnung stößt und in der Reaktion eher
zu dessen Abwertung führt14. Auch im
Rahmen einer kleinen Studie aus dem
Jahre 200015, in der die polnischen und

10 vgl. Steffens, 2003:141.
11 So schreibt z.B. Wojciechowski (2002:26).: „ [...]
bei all den Fortschritten, die Polen in den letzten
Jahren gemacht hat, wird es bald keinen wesentli-
chen Unterschied mehr zu Westeuropa geben."
12 Vgl. Interview mit Janusz Reiter (2003).

13 Vgl. Joachim Linstedt (2003).
14 Vgl. dazu den Image-Verlust der USA nach
Beginn des Irak-Krieges mit deren missionarischem
Anspruch, das „Böse" zu bekämpfen.
15 Olga Rösch (2000a).
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deutschen Studenten über ihre Selbst-
und Fremdbilder befragt wurden, ist dieses
Reaktionsmuster wieder sichtbar gewor-
den. Den deutschen Studenten ist das
Selbstbild der polnischen Studenten zur
Beurteilung vorgelegt worden. Bis auf ei-
nige Ausnahmen reagierten sie (für die
Verfasserin damals unerwartet) mehrheit-
lich verhalten bis mißbilligend auf das po-
sitive Autostereotyp der Polen. Zur Be-
gründung wurde u.a. angegeben: „So
spricht man über sich selbst nicht" und
„Die Polen bewundern sich zu viel und
schätzen sich zu hoch ein".
Die Vorbehalte gegenüber dem Fremden
haben in erster Linie jeweils mit einem
selbst bzw. mit der eigenen Situation zu
tun: Das Eigene entsteht und existiert nur
im bzw. als Vergleich und Kontrast zum
Fremden. Der kulturell Fremde „muß" uns
in unserer Vorstellung von ihm auch im-
mer noch konvenieren. Hier wird ganz
deutlich: Identität entsteht als Ergebnis
einer Kommunikation.
Nun sollten wir uns fragen, ob dieses neue
Selbstbild der Polen und ein entsprechen-
des Auftreten in unsere Vorstellung bzw.
in unser Fremdbild von Polen paßt? Das
nicht wegzuleugnende Wirtschaftsgefälle
zwischen Deutschland und Polen haben
wir indessen vor Augen - mit allen daraus
resultierenden Asymmetrien in der Kom-
munikation. Trotz Wirtschaftswachstum
liegt die Arbeitslosigkeit in Polen bei
20%16. Der Begriff „polnische Wirtschaft"17

mit tradierten negativen Konnotationen ist
im Bewußtsein der Deutschen als Vorurteil
bisweilen gegenwärtig. Ein Hindernis für
die deutsch-polnische Wirtschaftskoope-
ration sind diese Vor- und Einsteilungen
jedoch nicht. Die Anzahl der deutschen
Unternehmen, die in Polen z.Z. tätig sind,
nimmt ständig zu. Dem Bericht aus „Die
Welt" vom 8.3.2004 zufolge sind es inzwi-
schen 6000. Die positiven Erfahrungen18

mit polnischen Geschäftspartnern werden
sicherlich das Negativstereotyp von der
polnischen „Wirtschaft" weiter verdrängen.
Die gegenwärtige Ambivalenz in der Ein-
stellung zu Polen legt die Annahme nahe,
daß es sich hierbei um Ungleichzeitigkei-

ten der „materiellen" und „ideellen" Seiten
des Transformationsprozesses in Polen
handelt: Einerseits geht es um eine erfolg-
reiche wirtschaftliche Angleichung Polens
an die Strukturen der westeuropäischen
Marktwirtschaft und andererseits um un-
terschiedliche politische Diskurse (mit all
ihren politischen Korrektheiten) im Kontext
der Europäischen Union. Der letztere
Aspekt scheint gewisse kulturelle Mißver-
ständnisse zu verursachen.
Schon aus historischer Perspektive führen
Deutsche und Polen unterschiedliche Dis-
kurse in Bezug auf nationale Identität.
Während in Deutschland vielfach über
eine „Absage an das überlieferte kollektive
.nationale' Kulturverständnis", über „post-
nationale Republik" bzw. „Entscheidung
für eine individualistische republikanische
Kultur"19 (wenn überhaupt!) diskutiert wird,
geht es in Polen um Entfaltung und Stär-
kung des nationalen Bewußtseins ange-
sichts des EU-Beitritts. Dies wird z.B. auch
in der Äußerung von J. Reiter deutlich:
„[...] alle, die hofften, eine europäische
Identität könnte die nationale ersetzen,
haben sich getäuscht" (vgl. Reiter, 2003).
Der Ent-Emotionalisierung der Thematik
Staat, Nation, Identität usw. in Deutsch-
land steht ein vergleichsweise emotionaler
Umgang mit den gleichen Begriffen in Po-
len gegenüber.
Auch in Bezug auf die Darstellung der
Identität haben wir gegenläufige Attitüden
zu konstatieren: Die geistig-kulturelle Ent-
wicklung nach dem Zweiten Weltkrieg mit
einer gewissen Destruktion des Traditio-
nell-Nationalen und der Wertewandel zu-
gunsten eines wirtschaftlichen Pragmatis-
mus und die zunehmende Rücksicht auf
die Stimmen der Nachbarn haben die
Deutschen „kosmopolitischer als andere
Nationen" gemacht, meint Wolff-
Poweska20. Die „verstümmelte"21 deutsche
Identität - so die Autorin weiter - stoße bei
Kontakten mit Polen „auf einen Patriotis-
mus, der den Deutschen in seinem Cha-
rakter, seiner Zelebrierung wie emotiona-
len Überhöhung kaum verständlich ist [...]"
(vgl. ebd.). Auch wenn in der Selbstdar-
stellung der Deutschen etwas Ironie und

16 „Die Wert" (21.02.04) „Polens neue Stunde null".
17 R. Loew / A. Pfeifer (2000:251).
18 vgl. Bernd Hentschel (2003).

19 Vgl. Dieter Oberhöfer (2000:162).
20 vgl. Anna Wolff-Poweska (2003).
21 Anführungszeichen hier von Wolff-Poweska.
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Selbstkritik zum guten Ton gehören, ist
den Deutschen die ausgeprägte Identität
einer Industrienation keineswegs abzu-
sprechen.

5. Schlußbemerkung
Wie alle anderen Veränderungen müssen
auch Entwicklungen der Identität und des
damit verbundenen Habitus erst verarbei-
tet werden, und zwar von allen betroffenen
Seiten. Man erinnere sich nur daran, wie
lange Deutschland nach dem Zweiten
Weltkrieg noch mit den gängigen Vorur-
teilen (Revanchismus, Nationalismus,
Brutalität usw.) konfrontiert war.
Reiter stellt in seinem Interview realistisch
fest, daß es seitens der EU wenig Bereit-
schaft gebe, „die Motive der polnischen
Politik und die Psychologie des Landes zu
verstehen" (vgl. Interview in „Spiegel on-
line", 2003). Um das Auftreten Polens bei
der Abstimmung über die EU-Verfassung
verständlicher zu machen, erklärte Reiter
(vgl. ebd.), daß bei Polen die Identität und
das Geltungsbedürfnis stärker ausgeprägt
seien, als dies bei anderen EU-Beitritts-
ländern der Fall sei. Ob die Lage dadurch
verständlicher geworden ist? Die Mytho-
logisierung des Eigenen wirkt hier eher
kontraproduktiv. Dabei scheint eben die-
ses „Nicht-verstehen-Wollen" seitens der
EU einschließlich Deutschlands die My-
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